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Brückenbau zwischen Kita und Pfarrei
Ansprechpersonen für alle pastoralen Räume / Im Gespräch mit „Netzwerkerin“ Katharina Gerstner  

Im neuen Zukunftsplan des 
Bistums wird deutlich: Kinder- 

tageseinrichtungen sind ein Be-
reich, dem man künftig noch 
mehr Bedeutung zumessen will. 
In diesem Zusammenhang ist 
auch vom Projekt „Intensivie-
rung der Kita-Pastoral in den 
Pastoralräumen“ die Rede. Diese, 
so wird erläutert, beinhalte zum 
einen die Qualifizierung haupt- 
und ehrenamtlicher Ansprech-
personen für die Kinderpastoral. 
Zum anderen gehe es auch dar-
um, dass „die pädagogischen Be-
schäftigten im Pfarrverband im 
Kontext der religiösen und spiri-
tuellen Kita-Praxis sensibilisiert 
und Vorlagen und Konzepte für 
diesen Bereich erstellt werden“. 
Diese Ziele umzusetzen, ist die 
Aufgabe von Katharina Gerstner, 
die seit gut einem Jahr Referentin 
für Kita-Pastoral in der Diözese 
ist. Um ihre Aufgaben vorzustel-
len, macht sie gerade die Runde 
durch die Dekanatskonferenzen 
im Bistum Eichstätt. 

Enge Verzahnung ist Ziel

Beim Stichwort Kinderpas- 
toral denken viele erst einmal an 
Pfarrer Anton Schatz, der im Bis-
tum Eichstätt seit vielen Jahren 
Seelsorger im Bereich Kinder- 
pastoral ist. Mit ihm arbeite sie 
eng zusammen, gibt Gerstner 
Auskunft: „Wir ergänzen uns in 
vielem. Er ist der Seelsorger, ich 
bin auch fürs Organisatorische 
zuständig“. Gerstner ist studierte 
Religionspädagogin, hat in der 
Gemeindearbeit ebenso beruf- 
liche Erfahrungen gesammelt 
wie als Religionslehrerin. Und 
als Mutter von zwei Kindern, drei 
und sechs Jahre alt, kennt sie 
auch den Kindergartenalltag. Das 
Projekt, an dessen Umsetzung 
sie gerade arbeitet, ziele darauf 
„eine intensivere Zusammen- 
arbeit zwischen den Pastoral-
teams und den katholischen 
Kindertageseinrichtungen im 
jeweiligen pastoralen Raum“ zu 
ermöglichen, erläutert Gerstner. 
Das bloße „voneinander Wissen“ 
solle dem besseren Kennen- 
lernen und schließlich der engen 
Verzahnung weichen. Konkret 
könne das zum Beispiel heißen, 
dass Eltern und Kinder über die 

Kita auch auf Angebote ihrer 
Pfarrei wie „Kinderkirche“ oder 
Familienwochenenden aufmerk-
sam werden. 

Dass dieses im Grunde nahe-
liegende Ziel jetzt besonders in 
den Fokus rückt, hat nach Gerst-
ners Einschätzung auch damit zu 
tun, dass in mittlerweile gut der 
Hälfte der insgesamt etwa 190  
katholischen Kitas im Bistum die 
Trägerschaft von der örtlichen 
Kirchenstiftung auf einen größe-
ren Verbund übergegangen ist – 
auf eine der vier Kita gGmbHs in 
der Diözese. Damit fallen für die 
Pfarrer zumindest schon einmal 
verwaltungstechnische Gründe 
für einen Besuch in der Kita weg.  
Bleiben, oder, besser noch, ge-
stärkt werden soll hingegen der 
Bezug zur Pfarrei, das Zusammen- 
gehörigkeitsgefühl. Deshalb die 
Bestrebung, in jedem der rund 70 
pastoralen Räume einen festen 
Ansprechpartner, eine Ansprech-
partnerin zu finden, um Netzwerk- 
Arbeit zu betreiben.

Vielerorts ist diese Aufgabe 
beim Pfarrer verblieben. Laut 
Gerstner handelt es sich bei den 
neu benannten Ansprechpersonen 
zu 95 Prozent um hauptamtliche, 
davon rund 60 Prozent Pries-
ter. Vereinzelt haben sich auch 
Kita-Leiterinnen oder Eltern, die 
ehrenamtlich in ihren Heimat-
pfarreien aktiv sind, bereit erklärt, 
Scharnier-Funktion zu überneh-
men (siehe S. 5). Manche haben 
in ihrem Zuständigkeitsbereich 
nur einen kirchlichen Kinder- 
garten, andere mehr als ein hal-
bes Dutzend.

Noch Luft nach oben

Für den Kreis der Kontakt- 
leute organisiert Gerstner auch 
Schulungen, bei denen die Ana-
lyse heutiger Familienstrukturen 
ebenso Platz hat, wie die Ziele  
des Bayerischen Bildungs- und 
Erziehungsplans. Daraus ergibt 
sich dann die Frage, wie sich in 
diesem strukturellen Rahmen, 
zwischen Stuhlkreis und Mittags-

betreuung, pastorale Themen 
und Rituale einbringen lassen.

Aber wie wichtig ist das 
jungen Eltern überhaupt heute 
noch? Gerstner verhehlt nicht, 
dass für viele Väter und Mütter 
vor allen weltanschaulichen Er-
wägungen zunächst einmal die 
Tatsache zählt, „dass sie einen  
Kita-Platz brauchen, weil sie 
arbeiten müssen“. Zugleich seien 
jedoch viele Eltern suchend und 
offen für religiöse Themen: „Sie 
wissen aber oft auf ganz viele 
Fragen keine Antworten, weil 
sie selbst keinen Bezug mehr zu 
religiösen Festen haben.“ Über 
die Kinder könnten sie solche 
Erfahrungen wieder machen, 
etwa wenn der Sprössling mit  
einer selbstgebastelten Oster-
kerze von der Kita heimkommt. 
Oder, wie es Gerstner erst kürz-
lich bei ihrem eigenen Sohn 
erlebt hat, wenn die Kinder für 
das Martinsspiel proben und da-
heim in Kisten und Schränken 
nach Requisiten gesucht wird, 
„dann kommt da automatisch 
die Frage auf, wer dieser heilige 
Martin eigentlich war“. Und das  
wiederum mache den Unter-
schied zu einem weltanschau-
lich neutral-korrekten „Sonne-
Mond-und-Sterne-Fest“. Wobei 
der Martinszug eine Veranstal-
tung sei, die in den meisten Kitas 
ohnehin gut laufe, weiß Gerstner. 
Bei dem Projekt gehe es darum, 
„noch einen Schritt weiterzuge-
hen“ und über die klassischen 
Themen hinaus Anregungen in 
Sachen christliche Wertevermitt-
lung zu geben – durch detaillierte 
Konzepte, „die leicht umzusetzen 
sind“. 

Inwieweit Kitas auch aus der 
Pfarrei pastorale Unterstützung 
erhalten, sei von Fall zu Fall ver-
schieden, informiert Gerstner:  
„Wir haben Pfarrer, die einmal 
pro Woche in die Kita gehen, vor-
lesen, mitessen. Oder Gemeinde- 
referenten, für die das ein fester 
Punkt in der Woche ist. Dann gibt 
es diejenigen, die an Weihnach-
ten oder am Aschermittwoch 
zu Gottesdiensten kommen, wo 
die Beziehungen aber noch aus-
baufähig sind. Und dann gibt es 
auch Einrichtungen, in denen 
es nur geringe Kontakte gibt. Da 

Bei Kinderkirche, Familiengottesdiensten oder auch in der Kita 
sind religiöse Themen oder Fragen der Kinder manchmal 

knifflig.Wie kann eine kindgemäße Antwort lauten? 
Tipps dazu gibt Pfarrer Anton Schatz, Verantwortlicher für 

Kinderpastoral im Bistum, am Dienstag, 23. Mai, 19.30 Uhr, in 
Schwabach, St. Peter und Paul, Werkvolkstr. 16. Materialien und 
Anregungen zur Gestaltung von liturgischen Elementen werden 
an diesem Abend ebenfalls in den Blick genommen.

Anmeldungen unter gemeindekatechese@bistum-eichstaett.
de, nähere Infos unter: www.bistum-eichstaett.de/sakramente- 
und-katechese/ � vb

Termin

Seit einem Jahr ist die Religionspädagogin Katharina Gerstner für 
das Projekt „Intensivierung der Kita-Pastoral“ zuständig. In ihrem Büro 
am Eichstätter Walburgiberg brütet sie Ideen aus, wie die Beziehung 
zwischen Kindergärten und Pfarrgemeinden wachsen kann.
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Weil die Kindergärten auch Kirchorte sind 
Haupt- und Ehrenamtliche berichten, warum ihnen die Kita-Vernetzungsarbeit wichtig ist

versuche ich auch zu motivieren 
und Mut zu machen: Der Pfarrer 
muss nicht mit einem Koffer 
voller Material kommen, sondern 
es geht erst mal um dieses Da-
sein. Dass die Kinder den Pfarrer 
auf der Straße und in der Kirche 
wiedererkennen.“

Für die Willibaldswoche

Viel Energie steckt die Refe-
rentin in die Vernetzung mit an-
deren Ideengebern. Dazu gehört 
die Katholische Universität Eich-
stätt-Ingolstadt ebenso wie das 
Deutsche Liturgische Institut mit  
dem Eichstätter Diözesanpriester 
Prof. Marco Benini. Auch die 
Kontakte zur Notfallseesorge im 
Bistum will Gerstner ausbauen, 

bewährte Angebote, wie die von 
Pastoralreferentin Tuoi Weisensel- 
Hoang vor einigen Jahren erstellte 

Wir sind doch diejenigen, die 
den Kontakt zu den jungen 

Familien haben“, begründet Birgit 
Schmidt, Leiterin des Kindergar-
tens Abt Maurus in Plankstetten, 
warum aus ihrer Sicht eine stär-
kere Vernetzung zwischen Kitas 
und Pfarrgemeinden Sinn macht. 
Kindern zu vermitteln, dass sie 
ein Teil der Kirche, der Pfarrei 
sind, damit solle man nicht erst 
in der Schule, bei der Erstkom-
munion- und Firmvorbereitung 
anfangen. 

Schmidt ist eine der neu be-
nannten Ansprechpersonen im 
Bistum, die Brückenfunktion 
zwischen Kita und Pastoralraum 
übernehmen. Sie tut dies über 
die Arbeitszeit hinaus, so wie 
sie sich auch bereits ehrenamt-
lich im Glaubenskurs-Team der 
Pfarrei Berching engagiert oder 
eine Ausbildung zur Leiterin von 
Wort-Gottes-Feiern absolviert 
hat.

Auch Sebastian Schmelzer 
engagiert sich als Kita-Ansprech-
partner. Er gehört dem Vorstands- 
trio des Pfarrgemeinderats Arberg/ 
Mörsach an. Als der Pfarrer in 
diesem Kreis nachfragte, wer sich 
im Pfarrverband Obere Altmühl- 
Heide als Kontaktperson zur 
Verfügung stelle, fühlte sich 
Schmelzer als Vater zweier Kin-
der im Kita-Alter angesprochen. 
Der Bezug zur Kirche, wie er ihn 
in seiner Kindheit noch erlebte, 
gehe heute in vielen Familien 
verloren, bedauert er. Für drei 

katholische Kindergärten, in Orn-
bau, Großlellenfeld und Arberg, 
ist Schmelzer Ansprechpartner. 
Vorschläge für Kindergottes-
dienste, die er aus Eichstätt be-
kommt, leitet er aber auch an 
pfarrliche Gruppen weiter, zum 
Beispiel an das Arberger Kinder-
gottesdienstteam.

Kinder, Eltern und Team

Für Manuela Ludwig, Ge-
meindereferentin im Pfarrver-
band Herrieden-Aurach, hatte 
der Kontakt zu den Kitas – auch 
denen in kommunaler Träger-
schaft – schon immer hohen Stel-
lenwert. Sie gestaltet regelmäßig 
religiöse Einheiten für die Kinder 
oder Einkehrtage für das Personal. 
Zur 30-Jahr-Feier der Kita Rauen- 
zell hat sie unlängst mit zwei 
Erzieherinnen und Pfarrer Peter 
Wenzel einen Gottesdienst vor-
bereitet. Mit Kollegin Christiane 
Herrmann bietet sie auch Eltern- 
abende an. „Ich bin da schon 
unterstützt vom ganzen Pastoral-
team“, erzählt Ludwig, die jetzt 
offiziell Kita-Ansprechpartnerin 
für den Pastoralraum mit seinen 
vier kirchlichen Kindergärten 
ist. Vernetzung bedeutet für sie 
etwa, dass sie auf der Kinder-
garten-App, die junge Eltern 
am Handy lesen, für die Kinder- 
christmette oder die Kinder- 
kirchenführung wirbt. Sie freut 
sich, wenn sie die Gesichter, die 
ihr bei der Erstkommunion- 
vorbereitung gespannt entgegen- 

Zwei von vielen pastoralen  
Ansprechpersonen im Bistum: 
Manuela Ludwig (Abb. o.) und 
Birgit Schmidt (Abb. u.).
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blicken, schon aus dem Kinder-
garten kennt. Oder wenn, bei der 
Begegnung im Supermarkt, ein 
Kind zu seiner Mutter sagt: „Schau 
mal Mama, das ist die Manuela, 
die erzählt uns von Jesus“. 
Ludwig sieht sich dabei aber nicht 
als Einzelkämpferin. Auch den 
Erzieherinnen signalisiert sie im-
mer wieder, dass sie, Personalnot 
und Stress hin oder her, für die 
Kinder das Gesicht von Kirche sind 
– allein dadurch dass sie ihnen 
tagtäglich freundlich und auf-
merksam begegnen. „Wir haben 
ja den Begriff des Kirchorts“, stellt 
Ludwig fest: „Kindergärten sind 
Kirchorte“. 

Dieselbe Formulierung be-
nutzt auch Klaus Meyer, Pfarrer 
in Ingolstadt/Herz-Jesu. Drei 
kirchliche Kitas gibt es in seiner 
Pfarrei, die er regelmäßig be-
sucht, wo er auch Angebote für 
Eltern und Erzieherinnen macht. 
Wenn die Pfarrer durch die Grün-
dung der Kita gGmbH schon Frei-
räume von Verwaltungsarbeit ge-
wonnen hätten, „so müssen wir 
sie auch nutzen für die Pastoral“, 
lautet seine Überzeugung. Kürz-
lich hat Meyer die Leiterinnen 
aller drei Kitas zur Pfarrgemein-
deratssitzung eingeladen. Beim 
Morgenkreis schaut er oft bei den  
Kindern vorbei, um Hallo zu 
sagen, beim Kindergartenfest 
geht er von Tisch zu Tisch, um die  
Eltern kennenzulernen. Präsent 
sein als Pfarrer, Gesicht zeigen, 
lautet seine Devise. Kein Gerin-

Schönes Beispiel für Vernetzung aus der katholischen Kita St. Blasius 
in Arberg: Einmal im Quartal sind interessierte Senioren aus der Pfarrei  
zum Mitmachen und Miterleben in den Kindergarten eingeladen.
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„Akut-Mappe“ für Trauerfälle, im 
Kindergarten-Umfeld noch weiter 
verbreiten.

Vernetzungs-Partner ist auch 
das Referat Kindertageseinrich-
tungen bei der Caritas. Dessen 
Zuständigkeit, so erklärt Gerstner 
den Unterschied zu ihrem eige- 
nen Bereich, sei die Beratung und 
Schulung der kirchlichen Kitas 
bei pädagogischen, organisato-
rischen und rechtlichen Fragen. 
Nicht zuletzt versteht sich die  
Kita-Pastoral als Baustein im ge-
samten seelsorglichen Angebot 
der Diözese. Für die bevorstehende 
„Willibaldswoche“ ist bereits 
eine schöne Idee in Arbeit: Kitas 
im Bistum wollen selbstgemach-
tes Samenpapier als „Blumen-
wiese to go“ gegen Spenden für 
den guten Zweck anbieten.�  
� Gabi Gess

gerer als Papst Johannes XXIII.  
habe schließlich gesagt: „Der Segen 
einer Pfarrgemeinde beginnt beim 
Kindergarten“. � gg
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